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Vom kleinen Gespenst bis zu Dada
In der Kunsthalle Wil taucht man ein in eine groteske Schauerwelt voller Kultfiguren.

Aylin Erol

Es braucht etwas Überwindung,
den Schritt hinein in die kom-
plett abgedunkelte Kunsthalle
Wil zu machen, während
draussen bei Sonnenschein En-
ten im Stadtweiher schnattern
und Kinder auf dem Spielplatz
lachen. Zunächst hört man nur
«Riders On The Storm» von The
Doors. Die Augen müssen sich
erst an die Dunkelheit und die
flimmernden Effektlampen ge-
wöhnen. Das geht schnell. Sich
im Überfluss an Figuren, Lich-
tern, Formen und Bildern zu-
rechtzufinden, braucht deutlich
mehr Zeit.

In der Kunsthalle Wil hat
sich seit dem 9. April das Künst-
lerduo M.S. Bastian und Isabelle
L. aus Biel breitgemacht. «Pul-
pokosmos» heisst die Ausstel-
lung, die den ganzen Raum bis
unter die Decke füllt. Der Name
könnte kaum passender sein.
Noch bis zum 10. Juli taucht man
beim Betreten der Kunsthalle in
ein ganz eigenes wildes Univer-
sum aus Popkultur, Comic-Hor-
ror und Kunstgeschichte.

MitPlastiküberzügen läuft
manüberKunst
Aus purer Überforderung fällt
der Blick automatisch auf den
langen Papierstreifen, der vom
Eingang in die schräg gegen-
überliegende Ecke des Raumes
verläuft. Er liegt wie ein Teppich
am Boden und darf nur mit Plas-
tiküberzügen an den Schuhen
betreten werden. Es handelt sich
um das Werk «Bastokalypse»,
das an Picassos berühmtes Ge-
mälde «Guernica» erinnert. In
Schwarz-Weiss zeigt der Strei-
fen eine Welt voller Krieg, Zer-
störung und Massaker.

Im Chaos der von der Decke
hängenden Fratzen nimmt man
die grosse, weisse Plüschfigur
inmitten des Raumes zunächst
nicht wahr. Dabei ist es Pulp
höchstpersönlich, mit seinem

grossen Kopf und den staunen-
den Augen. Gemäss dem Künst-
lerduo handelt es sich bei der
alienähnlichen Figur um einen
Tropfen von der Milchstrasse.
Pulp ist gleichzeitig Strippenzie-
her und Protagonist in der Aus-
stellung. Er sitzt an einem Tisch,
auf dem sich Bierflaschen an-
häufen. Hier ist seine Komman-
dozentrale.

Hinter Pulp befindet sich
scheinbar sein Proviant, den er
fürs Regieren im Pulpokosmos
benötigt: alte Pausenbrotköffer-
chen, die mit herzigen, aber
auch furchteinflössenden Ge-
sichtern bemalt sind, und Corn-
flakesverpackungen, die nicht
die berühmten Kellogg’s-Mas-
kottchen zeigen, sondern eine
Pulp-Version davon. Dieses

«Verpulpen» bekannter Figuren
aus der Popkultur zieht sich
durch die gesamte Ausstellung.
So etwa in jener Ecke, in welcher
der apokalyptische Papierstrei-
fen endet. Auf einem bemalten
Tisch, ist das Buch «Das kleine
Pulp» aufgelegt. Statt des klei-
nen Gespensts schwebt ein
Pulp-Geist auf dem Cover.

Wer von Kultfiguren noch
nicht genug hat, kann sich in den
oberen Stock begeben. Diesen
Bereich nennt das Duo liebevoll
die «Freakshow». Wirkliche
«Freaks» sind allerdings nicht
alle der übergrossen aufgestell-
ten Kartonversionen von Dick
und Doof bis Mickey Mouse.
Doch genau das «Verpulpen»,
das etwa aus dem Maulwurf aus
der Sendung mit der Maus eine

spannende Karikatur machen
könnte, hat das Duo nicht bei al-
len Figuren vorgenommen. Da
ist die Bibliothek gleich daneben
interessanter, wo Pulp von den
Covern berühmter Klassiker
entgegen grinst. Zu finden ist
etwa «Pulparcula» («Dracula»)
oder «Das doppelte Pülpchen»
(«Das doppelte Lottchen»).

EinSuchspiel inmitten
vonKunst
Insgesamt wirken manche Aus-
stellungsteile etwas zusammen-
gewürfelt, etwa der Treppenbe-
reich, wo man den Eindruck be-
kommt, dass hier all jene
Objekte platziert wurden, die
andernorts keinen Platz fanden.
Auch ein kleiner Bereich im Par-
terre, der sich Afrika widmet,

scheint nicht so ganz in die rest-
liche Gruselkulisse zu passen.
Die Pappskulpturen und Bilder
erinnern an traditionelle zent-
ralafrikanische Kulturgüter und
Dschungellandschaften. Freude
macht das Besichtigen dennoch.
Um alle Kultfiguren und Anspie-
lungen auf Künstlerinnen und
Künstler wie Picasso, Dalí oder
aus dem Dadaismus zu entde-
cken, muss man sich viel Zeit
nehmen und den Kopf in alle er-
denklichen Richtungen drehen.
Ein Gefühl wie inmitten eines
schauerlichen «Wo ist Walter?»-
Bilderbuchs.

Hinweis
Am 14.5. um 10 Uhr findet eine
Kinderführung mit Schauerge-
schichten statt.

Diese Welt und nicht von dieser Welt
Der Rheintaler Willi Keller ist seit 50 Jahren freischaffender Künstler und feiert dies mit einem Buch.

Corinne Schatz

Vor 50 Jahren beschloss Willi
Keller, nicht mehr als Psychiat-
riepfleger, sondern als freischaf-
fender Künstler zu leben. In
einem reichhaltigen Buch mit
dem lapidaren Titel «Willi Kel-
ler: Fünfzig Jahre freies Kunst-
schaffen» feiert der 78-jährige
Marbacher seine damalige Ent-
scheidung. Die im Chronos-Ver-
lag erschienene Publikation
deckt allerdings nicht als umfas-
sender Werkkatalog diese ganze
Zeitspanne ab und auch Kellers
fotografische Arbeit spielt darin
keine Rolle. Vielmehr liegt der
Schwerpunkt des Buches auf der
Malerei der letzten dreissig Jah-
re.

Für den Einführungstext
zeichnet Peter Killer, der bereits
in den 1970er-Jahren über das
zeichnerische Schaffen Kellers
geschrieben hatte. Der renom-

mierte Kunstpublizist und frü-
here Leiter des Kunstmuseums
Olten entwickelte auch die Cho-
reografie der umfangreichen
Bildstrecke. Sie ist nicht chrono-
logisch, sondern folgt gemäss
Killer der spiralförmigen Ent-
wicklung des Werkes, wo inhalt-
lich Verwandtes über zeitliche
Distanzen hinweg zusammen-
trifft.

DergesamteLärmhat sich
ausdemStaubgemacht
Eine Konstante in Kellers Male-
rei ist die Weite und so eröffnen
Meereslandschaften den Bilder-
reigen, gefolgt von endlos dem
Horizont entgegen wogenden
Blütenfeldern. Einen Kontra-
punkt dazu bilden Gemälde von
monumental erscheinenden
Gegenständen in Nahsicht, wel-
che die Bildfläche beinahe aus-
füllen. Allen Gemälden gemein-
sam ist ihr Schweben zwischen

präziser Detailwiedergabe und
realitätsferner, traumhafter Ge-
samterscheinung sowie der ma-
terielos wirkende Farbauftrag.

Für Peter Killer zeichnet sich
Willi Kellers Werk durch seine
Eigenständigkeit und Eigenwil-
ligkeit aus – einen «artiste hors-

les-normes» nennt er ihn. Dies
zeigt sich bereits in den zeitkri-
tischen Zeichnungen der
1970er-Jahre. Als er sich später
der Malerei zuwendet, entwi-
ckelt Keller, unbeeinflusst durch
aktuelle Strömungen wie die
neoexpressive Malerei der

1980er-Jahre seine altmeisterli-
che Lasurtechnik. Sie verleiht
den Gemälden ihre ganz beson-
dere atmosphärische Wirkung.

Statt im häufig erwähnten
Surrealismus verortet Killer das
Werk in der fantastischen Male-
rei. Und er zitiert Jean Dubuffet,
der den Sinn der Kunst nicht im
Abmalen der Wirklichkeit sah,
sondern darin, das zu malen,
was man nicht sieht, aber zu se-
hen wünscht.

Als Beispiel nennt Killer das
Gemälde «Blauer Jupe» und
schreibt: «In ‹Blauer Jupe› wer-
den Technik und Inhalt kongru-
ent. Das scheinbar Reale und
das Unwirkliche überlagern sich
in den verschiedenen Ebenen
der transparenten Lasurmalerei.
Die Fertigkeiten des Künstlers
machen es möglich, die uralte
philosophische Frage ‹Was ist
eigentlich die Realität?› neu zu
formulieren.» Während die Au-

torin und Lebensgefährtin Jo-
landa Spirig einen kleinen bio-
grafisch geprägten Blick auf Wil-
li Kellers Jugend und das
Geheimnis eines Sofas gewährt,
führen die Texte der Arboner
Schriftstellerin Ruth Erat zu
einer vertieften, poetisch durch-
wirkten Betrachtung der Gemäl-
de. Sie erlebt darin Stille und
Nie-Gesehenes: «Auf Willi Kel-
lers Bildern hat sich der gesamte
Lärm aus dem Staub gemacht.
[…] Was sich auf seiner Lein-
wand entwickelt hat, ist diese
Welt und nicht von dieser Welt.»

Willi Keller – eigenständig und eigenwillig. Bild: Michel Canonica

P. Killer, R. Erat,
J. Spirig: Willi
Keller. Fünfzig
Jahre freies
Kunstschaffen,
Chronos,
232 S., Fr. 38.–

Im Gewimmel könnte man Pulp – die grosse, weisse Plüschfigur am Tisch – fast übersehen. Bild: Ralph Ribi
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Gratis-Comics,
blumige Worte

Am Samstag findet in den
St.Galler Buchhandlungen Co-
media und Orell Füssli Thalia
der Gratis-Comic-Tag statt.
Zahlreiche Comics und Mangas
können gratis mitgenommen
werden. Die Auswahl reicht von
Mangas über Superhelden, fran-
kobelgische Abenteuer, Disney
bis hin zu Independent Comics.
Dabei handelt es sich um eine
Gemeinschaftsmarketingaktion
von Comicverlagen und -händ-
lern. Für diesen Tag produzieren
die beteiligten Verlage über
dreissig Hefte. (pd/aye)

OliviaElSayedsEltern sind die
Primarlehrerin Maja aus Pfun-
gen und der ägyptische Saison-
nier Mohamed. Die Autorin, die
auch für das NZZ Magazin
schreibt, macht ihre teils kom-
plizierte Familie zum Thema
ihres ersten Bühnenprogramms
«flowery wordis». So nannte ihr
Vater seine ganz eigene Sprache,
eine Mischung aus Englisch,
Deutsch und Arabisch, die
manchmal ausser ihm niemand
verstand. Die 40-jährige Win-
terthurerin tritt im Rahmen
ihrer Schweiz-Tournee am
Samstag um 20 Uhr in der Alten
Stuhlfabrik Herisau auf (Türöff-
nung 19 Uhr). Regie führt der
Spoken-Word-Künstler und Au-
tor Reeto von Gunten. (pd/gen)

Die Autorin Olivia El Sayed tritt in
Herisau auf.
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